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E Der 
taubſtumme Dieb vor Gericht. 
Paris, den 24. Auguſt 1827. 50 


Heute wurde bei dem Aſſiſenhofe hieſelbſt ein ges 
wiſſer Filleron, wegen eines unbedeutenden, mit 
Einbruch verbundenen Diebſtahls, vor Gericht ge⸗ 
ſtellt. Filleron iſt von Geburt taubſtumm; er hat 
niemals irgend einen Unterricht genoſſen; er hat 
keinen Verwandten, keinen Freund, kein Gewerbe; 
von feiner Geburt an gänzlich verlaffen, wurde er 
im Waiſenhauſe untergebracht, dann nach Bles⸗ 
tre verſetzt, von wo er entlief. Seit dieſer Be 
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lebt er in Paris völlig iſolirt, ohne allen Schutz 
und ohne Hülfsmittel, blos von dem, was einige 
andere Taubſtumme ihm aus Mitleid zukommen 
laſſen. Herr Paulmier, der Nachfolger des Abbé 
de Epée und des Abbé Sicard in der Direktion 


des Pariſer Taubſtummen⸗Inſtituts, war von 


dem Gerichtshofe als Dolmetſcher angenommen, 
und es war bewundernswerth, wie leicht er ſich 
dem Angeklagten auch ohne die in dem Inſtitute 
eingefuͤhrte Zeichenſprache verſtaͤndlich zu machen, 
und deſſen Aeußerungen zu Tage zu foͤrdern un 
zu deuten wußte. Filleron erſchien mit gerunzel⸗ 
ter Stirn, er ſah einfaͤltig aus, warf einen un⸗ 
achtſamen Blick auf die Verſammlung, und blieb 
dann unbeweglich. 


Der Praͤſident fragte ihn, mit Herrn Paulmi⸗ 
ers Huͤlſe, nach feinem Namen. Dieſer iſt das 
einzige Wort, von dem er die Buchſtaben kennt. 
Er antwortete durch Zeichen, daß er Filleron 
heiße, und zeigte an ſeinen Fingern, daß er neun⸗ 
zehn Jahre alt ſey. 


Der Praͤſident ließ ihn fragen, wo er geboren 
ſey. Herr Paulmier ſtellte durch Geberden ein 
Kind in der Wiege und an der Bruſt dar. Fil⸗ 
leron ſuchte ihn zu verſtehen. Er machte Zeichen, 
daß er von ſehr, ſehr weit hergekommen, daß ſein 
Vater Kalk loͤſche und Steine ſetze; er ſtellte 


mit ſeinen Händen, die er bald hob, bald wieder 


ſenkte, die Bewegung der Wellen dar. Herr 
i Paulmier, 
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Palilmier erflärte dies dahin, er wolle zu verſte⸗ 

n geben, daß er am Ufer des Meeres geboren 
ſey. Derſelbe befragt ihn uͤber ſeine Wohnung, 
indem er den Kopf uͤber die Hand legt, wie einer 
der ſchlaͤft. Zur Antwort kratzt ſich Filleron die 
Hand, wie einer der die Kräge hat, was Herr 
Paulmier dahin erflärt, er wolle ſagen, daß er 
in Bicetre wohne. Die Anklageakte, die nun 
verleſen wurde, beſagt, daß Filleron, nachdem er 
aus Bicetre entlaufen, nach Paris gekommen ſey, 
ſich, indem er unter einer Thuͤre durchkroch, und 
eine Fenſterſcheibe zerbrach, in das Waiſenhaus, 
in dem er erzogen worden, eingeſchlichen und da⸗ 
ſelbſt einem jungen Manne feine Kleider geſtoh⸗ 
len habe; daß er drei Tage nachher abermals in's 
Walſenhaus gekommen ſey, indem er über eine 
Mauer geſprungen, und daß er nun in der Kuͤ⸗ 
che, nachdem er dort gegeſſen, einen Kohlenkaſten, 
drei kupferne Kaſſerollen und eine Schuͤrze ent⸗ 
wandt habe. Dieſe Gegenſtaͤnde waren von ihm 
einem gewiſſen Letertre übergeben worden, der 
ebenfalls taubſtumm und in ganz Paris bekannt 
iſt. Er handelt mit Kuchen, wozu er die Vor⸗ 
uͤbergehenden durch Blaſen auf einer Trompete 
elnladet. Setertte hatte die Sachen bei einem 

einhändler niedergelegt, der Verdacht ſchoͤpfte, 
und Filleron verhaften ließ. Der Praͤſident ers 
ſuchte Herrn Paulmier, er moͤchte Filleron zu 
verſtehen geben, daß er des Diebſtahls mitteſſt 
Ueberſteigens und Einbruchs angeklagt ſey. Herr 
Paulmier macht die Geberden eines Menſchen, der 
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ein Kleid wegnimmt und damit davonlaͤuſt; dann 
zeigte er mit dem Finger auf den Angeklagten 
und auf die Gerichtsperſonen, Filleron macht ein 
bejahendes Zeichen. Herr Paulmier wiederholt 
ſeine Geberden, und deutet zugleich die Bewegun⸗ 
gen eines Kochs an, der eine Kaſſerolle über dem 
Feuer hin und her ſchuͤttelt. Filleron bezeigt durch 
lebhafte Geſten, daß er ihn verſtanden habe, macht 
dieſelbe Bewegung wie mit einer Kaſſerolle, und 
dann an den Fingern, daß er deren drei und 
auch ein anderes Geraͤth, das man mit beiden 
Haͤnden anfaßt, entwandt habe. Er wurde hier⸗ 
auf durch Zeichen über die Art und Weiſe bes 
fragt, wie er in das Haus gekommen ſey. Run 
bezeichnete er, wie er ſich ſehr tief gebuͤckt habe, 
um unter einer Thuͤr durchzukommen, wie er eine 
Glasſcheibe mit ſeinem Meſſer aufgeſprengt, dann 
durch einen langen Gang geſchlichen, und in der 
Kuͤche angekommen ſey. Dann ſtellte er ſich wie 
einer, der begierig ißt, that dann, als naͤhme er 
drei Kaſſerollen vom Nagel, ſtecke eine in die an⸗ 
dere, wickelte ſie in ein Tuch, und ginge dann 
eilig davon. 


Der Praͤſident. Fragen Sie ihn, wo er ergo 
gen worden iſt? 


Herr Paulmier neigt ſeine Haͤnde, um ein ganz 
kleines Kind anzudeuten, und hebt ſie dann nach 
und nach, um das Wachsthum zu bezeichnen. 
Filleron legt ſeine Haͤnde auf den Kragen ſeiner 

| Jacke 
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Jacke, und zeigt hierdurch, daß er im Waiſen⸗ 
baufe erzogen ſey, wo die Kinder graue Jacken 
mit rothem Kragen fragen, 


Der Praͤſidents Er iſt von dort wegen ſchlech⸗ 
ter Aufführung weggeſchickt worden: fragen Sie 
ihn doch, weswegen er von da weggegangen ſey? 
Filleron antwortete auf dieſe ihm durch Zeichen 
vorgelegte Frage dadurch, daß eine ſchmollende 
Miene annimmt. Dann kratzt er ſich auf der 
Hand, um zu zeigen, daß er nach Bicktre geſchickt 
worden ſey. 


Der Praͤſident. Fragen Sie ihn, ob er ſich 
mit feinem Schneiderhandwerk beſchaͤftigt habe?, 


Herr Paulmier macht die Geberden eines Men⸗ 
ſchen, der naͤht. Filleron macht ein verneinendes 
Zeichen, und legt die Arme kreuzweis, um anzu⸗ 
deuten, daß er keine Arbeit hatte. Dann ſtreckt 
er fie aus, als wenn er etwas heftig ſortſtoße, um 
anzuzeigen, daß er an einem Brunnen gearbeitet, 
und dort das Rad gedreht habe. 


Der Praͤſinent. Fragen Sie ihn, warum er 
zweimal weggelaufen ſey? Filleron zeigt durch 
ſehr deutliche Geberden, daß er Langeweile gehabt, 
und daß man ihn geſchlagen habe. Dann macht 
er ein haͤßliches Geſicht und kehrt feine Taſche um, 
um anzudeuten, daß er nicht genug verdient habe. 


Der 


Der Deäfdene Wie bat er nach ſeiner Ent⸗ 
weichung aus Bicetre gelebt? 


Herr Paulmier zeichnet elnen großen Kreis, um 
Paris anzudeuten, und bezeichnet dann einen Men⸗ 
hen, der ißt und ſchlaͤft. Filleron, der dies for 
gleich verſteht, ſtellt ſich, als blaſe er die Trom⸗ 
pete, und aͤße dann kleine Stuͤcke, wodurch er an⸗ 
deutet, daß er mit $etertre lebte, der mit 5 
petenſtößen ſeine Kuchen ausruft. 


Der Praͤſident. Fragen Sie ihn, ob er einige 
Tage vor feiner Verhaftung einem Waiſenknaben, 
er vor dem Thore des Waiſenhauſes fegte / Di 
ranken geſchenkt habe? 


Herr Paulmier zeigt ihm fuͤnf FR, deutet 
dann einen kleinen Knaben an, der fegt und dem 
man etwas in die Hand ſteckt. Filleron macht 
ein bejahendes Zeichen, und druckt durch Geberden 
aus, daß er bei der Arbeit am Mühen Geld 
geſammelt babe. 8 


Der Praͤſident. Fragen ſie b warum er 
geſtohlen habe? 


Es wird Herrn Poulnler ſchwer, ſich hieruͤber 
verſtaͤndlich zu machen. Nachdem Filleron feine 
Meinung endlich begriffen hat, zeigt er durch Ge⸗ 
berden, daß er groß ſey, daß er Hunger babe, 6 
er auch trinken und eine Prife Tabak nehmen Ai 

Der 


„„ 
Der Praͤſident. Fragen Sie ihn, ob er ge 
wußt hat, daß er unrecht daran that, zu ſtehlen? 


Herr Paulmier thut, als wolle er Filleron feine 
Jacke wegnehmen, dann zeigt er auf die Gens, 
darmen, und die Gerichtsperſonen, wiederholt dann 
dieſelbe Geberde auf ſich ſelbſt deutend, thut als 
ergriſfe er den Dieb und binde ihm die Hände, 
Auf alles dieſes antwortet Filleron durch die Ge⸗ 
berden eines Menschen, der begierig ißt, und der 
einen leeren Magen hat, um anzudeuten, daß er 
geſtohlen habe, weil er Hunger empfunden. 


Nach der Verhandlung des Polizei. Commiſſairs, 
zu dem Filleron gefuhrt worden war, hatte der⸗ 
felbe als man ihm die geſtohlenen Kleider, die er 
anhatte, wegnahm, die groͤſte Verzweiflung zu 
erkennen gegeben, einen Gensdarmen den Saͤbel 
wegnehmen wollen, und daher gebunden werden 
muͤſſen. Dann hatte er Zeichen gemacht, als ſpot⸗ 
te er Aller, und wolle ſich in's Waſſer ftürzen 
oder den Hals abſchneiden; zuletzt hatte er den 
Kopf niedergebeugt und geweint, dann war er nn⸗ 
beweglich und wie in tiefer Betruͤbniß werſunken 
ſtehen geblieben. i 


Auf die Frage, ob er eingebrochen habe, ant. 
workete er durch Zeichen, daß er elne Scheibe 
Feten salat daß . 17 a 11 

efen ſey, und auf dieſen letzten Um 
ſtand beſtand er ae Als man ibn Di 
geſfoh 
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ſtohlenen Sachen zeigte, erkannte er ſie als ſolche 
an, und aͤußerte nochmals, daß er Hunger gehabt 
habe. Herr Paulmier fragte ihn noch durch Zei⸗ 
chen, ob er betruͤbt ſey, ob er weinen möchte; 
worauf er wieder zu erkennen gab, daß er Hun⸗ 
ger und nichts zu eſſen gehabt habe; dann aber 
ſtellte er ſich als einen Menſchen dar, den man 
irgend wohin ſtoͤßt, und dem man einen Gegen» 
ſtand zeigt. Herr Paulmier erklaͤrte dies ſo, als 
behaupte er, von anderen Taubſtummen zu dem 
Diebſtahl angetrieben worden zu ſeyn. Auf Ver⸗ 
anlaſſung des General» Advokaten wurde er befragt: 
ob er ſchon im Waiſenhaufe wegen Diebſtahls 
beſtraft worden ſey, worauf er andeutete, daß er 
noch ganz klein geweſen, und man ihm nur ſehr 
kleine Stuͤckchen Brod abgeſchnitten, er aber Hun⸗ 
ger gehabt habe. Dann nahm er die unbewegliche 
Stellung eines ſchulternden Soldaten an, um zu 
zeigen, daß er auf dieſe Art beſtraft worden ſey. 


Der Praͤſident Fragen fie ihn, ob er einige 
Begriffe von Religion hat? 


Der Dolmetſcher zeigte dem Angeklagten den 
Himmel, nahm eine betende Stellung an, und 
ſchlug ſich, wie zum Zeichen der Schuld, an die 
Bruſt. Filleron ſchien wenig davon zu verſtehen, 
er deutete an, daß man verſucht habe, ihn leſen 
und ſchreiben zu lehren. Herr Magni, der Di. 
rektor des Waiſenhauſes, der als Zeuge vernom⸗ 
men wurde, erklaͤrte auf fein Gewiſſen, daß, ſei⸗ 
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ug nach Filleron den Unterſchled 
on er Guten nicht kenne. 


Der zweite Zeuge war der taubſtumme Kuchen⸗ 
laͤndler, der als Zoͤgling des Abbé de Epe 
weit beſſer verſtehen und ſich verſtaͤndlich machen 
konnte. Er ſchien fröhlich, gruͤßte den Gerichts. 
hof hoͤflich durch hinuͤbergeſandte Kußhaͤnde, erhob 
auf Paulmier's Aufforderung die Hand mit der 
ausdrucksvollen Andeutung, daß er ſein ganzes Herz 
eröffnen werde. Ein unartikulirter Laut, den er 
hierbei von ſich gab, klang beinah wie oui. Er 
glebt durch Bezeichnung der Buchſtaben ſeinen 
Namen Anton Alexander Letertre, und ſein Alter 
auf 47 Jahr an, thut als naͤhme er eine Trom⸗ 
pete an den Mund, wiederholt den wohlbekannten 
Ton, und lacht aus vollem Halſe. Durch deut⸗ 
liche Zeichen erklaͤrt er, daß er die geſtohlnen 
Sachen empfangen, und daß ihm Filleron geſagt 
habe, er habe fie erhalten, um fie verzinnen zu 
laſſen. Er druͤckt ſeinen ganzen Abſcheu aus, legt 
die Hand auf's Herz, bedeckt mit der andern die 
Augen, thut dann als ſtoße er die auf dem Tiſch 
liegenden Kaſſerollen heftig zuruͤck, um anzudeuten, 
er habe nicht gewußt, daß ſie geſtohlen geweſen. 
Darauf macht er die Geberden eines Menſchen, 
den man feſtnimmt und an einen Pfahl feſtbindet. 
Herr Paulmier erklaͤrt, daß der ehrliche Letertre 
wohl begreift, daß Diebſtahl ein Unrecht iſt, und 
daß man dafür verhaftet und an den Pranger 
geſtellt wirrdd. RT 
Hier 
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Hier entſpann ſich eine lebhafte Pantomime 
zwiſchen den beiden Stummen. Herr Paulmier 
erklaͤrte dieſelbe fo, daß Letertre gegen Filleron 
behaupte, er habe ihm geſagt, daß er die Kaſſe⸗ 
rollen bekommen habe, um ſie verzinnen zu laſſen, 
was dieſer aber nicht gelten laſſen wolle. 


Der Praͤſident. Fragen Sie den Zeugen, ob 
illeron ihm ſchon früher geſtohlne Sachen uͤber⸗ 
eben habe? Letertre verneint dies und behauptet 

von neuem durch lebhafte Geberden, daß er ehr⸗ 

lich ſey, ein gutes Herz habe, und geſtohlnes Gut 
von ſich ſtoße. b / a 92 ; 

Die übrigen Zeugen hatten nichts Wichtiges 

aus zuſagen. CHR: 


Der General⸗Advokat machte darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß bei allem verdienten Mitleid mit dem 
Schickſal der Taubſtummen die Pflichten des Ge⸗ 
ſetzes doch auch in Beziehung auf ſie erfüllt wer⸗ 
den müßten; daß es Taubſtumme gebe, die Ver, 
ſtand und Begriffe haͤtten, und alſo auch in recht» 
licher Hinſicht nach dem Maaß ihrer Erkenntniß 
zu beurtheilen waͤren. Er zog nach Auseinander⸗ 
feßung der Umſtaͤnde den Entſchluß dahin, daß 
Filleron mit Unterſcheidung zu handeln fähig. ſey, 
mit Beurtheilung gehandelt habe, und daher fuͤr 
ſchuldig erkannt werden muͤſſe. . Fre 

Der Advokat des Angeklagten fuͤhrte in ſeiner 
Vertheidigung den Satz aus, daß ein taubſtumm 
Geborner, der keinen Unterricht genoſſen habe, 
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vor dem Geſetz nicht zurechnungsfaͤhig ſey. Der 
Taubſtumme in dieſer Lage konne ſich gar keine 
Begriffe bilden, denn es fehle ihm das Element 
aller Begriffe, naͤmlich das Wort. Mit dem 
Begriff fehle ihm mithin auch das Urtheil, die 
Moͤglichkeit des Unterſcheidens zwiſchen Gutem und 
Boͤſem. Ja wenn er auch durch eine Art von 
One und durch Beobachtung deſſen, was 
ich ihm darſtellt, dahin gelangen koͤnnte, die Fol⸗ 
gen boͤſer Handlungen zu erkennen, ſo ſey es ihm 
doch nicht möglich, zwiſchen einer Handlung, zu 
der ihn das dringendſte, in der unſeligen Lage 
dieſes Taubſtummen auf's hoͤchſte geſteigerte Be⸗ 
duͤrfniß treibt, und der Enthaltung von dieſer 
Handlung ihrer Folgen wegen, mit deutlicher Er⸗ 
kenntniß richtig zu waͤhlen. Er habe nicht die 
Fähigkeit der Selbſtbeſtimmung, die Freiheit des 
Willens, auf der alle Strafbarkeit beruhe. Seine 
Handlungen koͤnnen alſo einer moraliſchen Wuͤrdi⸗ 
gung gar nicht unterworfen werden. Geſetzt aber 
auch, daß dies zulaͤſſig ſey, ſo koͤnne doch der 
Taubſtumme ſchon nach der einfachen Rechtsregel: 
lex non obligat nisi promulgata nicht geſtraft 
werden, da er beim beſten Willen moͤglicherweiſe 
gar nicht zur Kenntniß des Geſetzes gelangen koͤnne, 
und ſchon der Apoſtel ſage: die Sünde wuͤrde ich 
nicht kennen ohne das Geſetz: denn ich wuͤßte 
nicht, was Begierde iſt, wenn das Geſetz nicht 
ſagte, du ſollſt nicht begehren. Filleron habe zwar 
Beſtrafungen, Hinrichtungen, Gensdarmen geſe · 
ben; Gensdarmen aber ſeyen nicht das BR 
U gewor⸗ 
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gewordene Geſetz. Waͤren dergleichen Anſchauun⸗ 
gen hinreichend, ſo waͤre ein peinliches Geſetzbuch 
ganz unnüß, und man brauche dann nur zu ers 
mitteln, ob der Uebelthaͤter auch ſchon einmal am 
Galgen vorbeigegangen ſey. 


Filleron wurde frelgeſprochen, und von Herrn 
Paulmier noch dringend ermahnt, wobei er erroͤ⸗ 


thend die Augen niederſchlug. er 
— — 


Schiffbruch 
einer Methodiſten⸗Geſellſchaft. 


5 N I. | ’ 
Es war am 6. März 1826 Vormittags: um 
10 Uhr, als die Brigg Maria, Capitain Percy, 
mit mehreren Methodiſtenſamilien von der Inſel 
Montſerrat abging. Sie war nach St. Johns 
auf Antigua beſtimmt, und konnte in anderthalb, 
bis zwei Tagen bequem daſelbſt angelangt ſeyn. 
Wirklich befand ſie ſich auch, nach einer Fahrt 
von 38 Stunden auf der Höhe jenes Hafens, deſſen 
Eingang aber aͤußerſt gefaͤhrlich iſt. hig 


Die Urfache hiervon find. die bielen davor lie. 
genden Riffe und Sandbaͤnke, die auch der ge⸗ 
| 5 ſchick· 


teſte Lootſe nicht immer vermeiden kann. Der 
. 1 der mehr als hundertmal hier 
eingelaufen war, kannte dieſelbe vollkommen und 
ſteuerte auch zwiſchen den erſten ohne viel Schwie⸗ 
rigkeiten 1 77 Alle Männer befanden ſich 
auf dem Verdecke, die Frauen und Kinder aber 
in der Cajuͤte, indem es gerade Theezeit war. 
Die Sonne war untergegangen; der Mond 
ſtieg über den Gebirgen empor; es mochte ungefaͤhr 
halb ſieben Uhr Abends ſeyn. Da rief auf ein⸗ 
mal der Waͤchter Im Mark (Maſtkorb) Bran⸗ 
dung! Brandung! Gerade vor dem Cap! (Vor⸗ 
dertheil des Schiffes, mit dem ausliegenden Bug⸗ 
ſprietmaſt.) Der Capitain, der ſelbſt das Steuer 
uͤhrte, ließ nun ſogleich das große Segel ſtreichen 
und bot ſeine ganze Geſchicklichkeit auf 
Allein vergebens, denn es war keine „Mögliche, 
keit mehr. Das Schiff ward von der heſtigen 
Stroͤmung gerade auf das Weymouthriff getrieben 
und erhielt einen ſo heftigen Stoß, daß es ſogleich 
auf den Steuerbord (die rechte Seite) zu liegen 
kam. Schon flug; die Brandung die Caſuͤten⸗ 
ſenſter ein und die Frauen retteten ſich nebſt den 
Kindern nur mit Mühe auf das, Verdeck. 


„ 
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Der Capitain, noch immer voll Muth und 
Geiſtesgegenwart, befahl hierauf den großen Maſt 
umzuhauen. Zu gleicher Zeit ließ er drei Anker 
auswer en, und vergaß keine der Maaßregeln, die 
in ſolchen Faͤllen gewoͤhnlich find. Das er 
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richtete ſich hierauf ein wenig empor, und doch 
war bereits die ganze Cajuͤte mit Waſſer ange 
fuͤllt. Eben fo ſchlug die Brandung furchtbar über 
das Verdeck hinweg. re 
Die Mannſchaft rettete ſich nun in die Waͤnte 
zur Linken, die Männer, Frauen und Kinder aber 
klammerten ſich auf der Backbordsſeite an, waͤh⸗ 
rend jenen das Waſſer ſchon bis an die Knie, 
und letzteren bis an den Gürtel ging. Bald ward 
nun die Schaluppe uͤber Bord geworfen, ſo daß 


das letzte Mittel zur Rettung verloren war. Die 


Familien fingen nun an zu beten, und tröfteren 
ſich wechſelsweiſe mit der Hoffnung auf die ewige 
Seligkeit. f 
So mochte ungefaͤhr eine Stunde vergangen 
ſeyn, als der Rumpf des Schiffes zerborſt, und 
ein großer Theil jener Unglücklichen, nebſt allen 
Kindern ins Meer geſchleudert ward. Das Ge⸗ 
ſchrei der armen Kleinen haͤtte einen Stein er⸗ 


weichen koͤnnen; allein die Brüder und ihre Frauen 


erwarteten den Tod mit Standhaftigkeit. 
„Lebt wohl!“ — riefen fie denen auf dem Wrak⸗ 
ke zu — „Lebt wohl! Der Herr ſegne euch!“ — 


Dieſe erwiederten den rührenden Gruß. — Von 


jenen vernahm man nur noch die Worte: — 
„Herr erbarme Dich unſer; Herr nimm uns in 
Deinen Himmel auf!“ — Dann ward alles ſtill, 
denn alle waren auf ewig verſtummt. Der Car 
pitain verſammelte nun die Uebriggebliebenen auf 
dem Vordertheil um ſich. ER 


„Diefes 
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iefes wird am laͤngſten zuſammenhalten,“ — 
debe 2 „Nur noch bis Morgen, er nach bis 
dahin! Ich bin gewiß, daß man das Schiff von 
der Goathill⸗Batterie ſehen und uns zu Huͤlſe 
kommen wird.“ — Die Nacht war ſchrecklich; 
kein Stern am Himmel und Wogen auf Wogen 
über das Schiff. Dennoch hielten die frommen 
Dulder, im Vertrauen auf Gottes Allmacht, hof⸗ 
fend und ſtandhaft aus. ; ulch 
(Der Beſchluß folgt.) 


- 5 NEE > * N 
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Wiulens meinung 
Friedrichs des Zweiten über halsbtecherſche 
3 | Kuͤnſte. Ane 17 Sin 


* 2 


Unterm 29. September 1779 erließ der große 
Koͤnig ſolgende Cabinetsordre an das Generaldi⸗ 
rektorium: 93 5 


„Es iſt meine Willensmeinung, daß von nun 
an alle Spiele und Vorſtellangen, wo das Leben 
Weed des Menſchen auf die Spitze 

gan d b 
een bleiben bellen. und gar eingeſtellt und verbo⸗ 


* 5 
f . j 0 


Dahin 


Dahin rechne Ich insonderheit denjenigen Eng» 
länder, welcher vor einiger Zeit im Lande herum⸗ 
zog, und durch allerlei aͤquilibriſtiſche Künfte mans 
chen jungen Menſchen zur Nachahmung reizte. 


Dergleichen und andere gefaͤhrliche Kuͤnſte und 
Vorſtellungen, es moͤgen ſolche Namen haben, 
wie ſie wollen, verbiete Ich hiermit und will 
ſolche durchaus nicht geſtattet wiſſen. Wollen ſich 
dergleichen Leute den Hals brechen, ſo kann Ich 
ſolches in fremden Laͤndern nicht verhindern; in 
meinen eignen Provinzen verſtattet aber meine 
Menſchenliebe und landesvaͤterliche Vorſorge fuͤr 
das eben und Wohl meiner Unterthanen nicht, 
dazu Gelegenheit zu geben. 


Ihr werdet Eurerſeits ein Auge darauf haben, 
daß dergleichen halsbrechende Scenen nirgends 
und zu keiner Zeit, es ſey unter welchem Vor⸗ 
wande es immer wolle, weiter „eröffnee werden 
mögen. ! 


Kuftöfung der Charade im letzten Blatte: 
Morgenroth. 
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Redakteur Dr. Ulfert. 
Verleger Carl Wohlfahrt. 


Briegiſcher Anzeiger. 


Freitag, am 8. Februar 1828, 


Bekanntmachung N | 
der Brodt⸗ Fleiſch⸗ und Bier⸗Prelſe hieſelbſt 
fuͤr den Monat Februar 1828. 5 


1. Die de en Backer gewähren: 

») Semmel für 1 ſgr. 21 Loth, mit Ausnahme der 
Mſtr. Schulz und Wtwe. Sauske, welche 22 Eth., 
der. Mſtr. Jander, E. Neumeiſter, Rabe u. Welz 
fen, ‚welche 26 Loth, u. des Meiſters Welz jun., 
welcher 27 Eth. gewährt, wogegen von dem Mſtr. 
Zimmermann fen. nur 20 Eth. verabreicht werden. 

b) Brodt für 1 for. 1 Pfd. 5 Lth., mit Ausnahme 
der Mſtr. G. Hoffmann u. Milde, welche 1 Pfd. 
6 Eth., des Mſirs. E. Neumelfter, welcher 1 Pfd. 
9 Lth., der Mſtr. Jander, Rabe u. Schulz, welche 
1 Pfd. 10 Eth., und die Meiſter Welz fen. u. jun. 
u. Wiesner, welche 1 Pfd. 12 Ltd, gewähren, 


U. Die Fleiſcher verkaufen! 
a) Rindfleiſch das Pfd. zu 2 for, 2 pf., mit Aus⸗ 
nahme der Meiſter Brand ſen., Frenzel, Lindner, 
Philtpp, Selzer u. Scholz, welche nur 2 ſor. 


nehmen. 8 ; 

b) Schwelneflelſch das Pfd. zu 2 fg» 6 pf., mit Aus⸗ 
8 des Mſtrs. G. Miſcheck, welcher nur 2 ſar. 

mt. ; N 

e) Hammelflelſch das Pfd. zu 2 far. mit Ausnab⸗ 
me der Mſtr. Heideklang, Kunſſch und Selzer, 
welche dagegen 2 ſgr. 2 pf., mithin 2 pf. mehr 
nehmen, und des Meſts. Schwarzer, welcher a ſor 
2 pf. U., 2 ſgr. 4 pf. nimmt. 20 


— 


d) Kalbfleiſch, das Pfd. zu 1 far, 6 pf., mit Aus⸗ 
nahme der Mſtr. Frenzel, Franke, Schwarzer u. 
Selzer, welche nur zu 1 ſgr. 3 pf. verkaufen; 
wogegen die Mſtr. Brand fen, und Burkert 1 ſgr. 
6 pf. u. 1 for. 9 pf. nehmen. 

Die Brauer verkaufen das Quart Faßbier zu 

10 pf., auf der Schloßarrende wird ſolches jedoch 

nur zu 8 pf. verkauft. ö 
Brieg, den qten Februar 1828, 
1 Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Amt. 


ö Bekanntmachung. 

Einen in Neuſtadt in Oberſchleſten einem Vagabon⸗ 
den abgenommenen, angeblich hier geſtohlenen ſilbernen 

ßloͤffel, kann der Eigenthuͤmer deſſelben, nachdem ders 

elbe fein Eigenthumsrecht nachgewieſen, gegen Erſtat— 
tung der Kofien binnen 4 Wochen bei uns in Empfang 
nehmen. Nach Verlauf dieſer Friſt wird darüber ge⸗ 
ſetzlich verfuͤgt werden. Brieg, den 4. Februar 1828. 
Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Amt. 
Bekanntmachung. 

Behufs des oͤffentlichen Verkaufs von 300 Klaſtern 
fichten Brennholz, hoben wir einen Biethungs⸗Termin 
auf den rrten Februar, Vormittags 10 Uhr, 
vor dem Rathsherrn Herrn Engler II. in der Foͤrſter⸗ 
Wohnung zu Leubuſch anberaumt, und laden Kauflu⸗ 
ſtige und Zahlungsfaͤhige zu demſelben ein. f 

Brieg, den 29ſten Januar 1828. 

N Der Magiſtrat. 
Avertisse ment. 

Im Nachlaſſe des hieſelbſt verſtorbenen Welßger⸗ 
mermelſter Carl Friedrich Glerth haben ſich 22 Stuck 
verſchledene koheleder, namentlich Hir ſch⸗Reh-Schmal⸗ 
tbler⸗Spleßer⸗Haͤute nebſt 3 Stück Kalbfellen vorge⸗ 
funden, deren Eigemhuͤmer, und unter dieſen nament⸗ 

f lich 


U 


lich ein gewiſſer Thaler von Ba 
Gandra 255 Pabpelen nach i 5 5 
Erben dermalen nicht mehr auszumitteln gew 8 119 
Die unbekannten Eigenthuͤmer werden daher hi Al 
aufgefordert, ſich In termino den 18ten Ma 8 
Vormittags um 10 Uhr in unſerem P. e 
Zimmer vor dem Herrn Juſtiz-Aſſeſſor Frülſc an men. 
5 5 en erforderlich zu . 
die r j 4 
Be at A ER 
ſten; bei ihrem Ausbleiben 7 5 
gedachte Loheleder gerlchtlich im 2 3 
werden veraͤußert werden, u U bie 985 N 
zu der Koſen und det Mrbelteloßne ber bie — 
Stadt» Kämmerei als ve eitslohns der hieſigen 
. wird Brieg, as nn >. 
nigl. + 5 ’ „Januar 1828. 
9 We en und Stadt⸗Gericht. 
Dos Köeigl. Preuß, Bands und Chat | 
en bierdoeth beten, daß a e 
nggaffe ſub No. 282 gele 5 6 
nach Abzug der darauf haft eee 
cht auf d. aftenden Laſten, 1 Ruͤck⸗ 
Lan an e Biernugung auf 1939 Nthl. 6 fgr. 3 pf. 
ſichl auf die Bternutzung ab 2064 Dh 
6 ſor. 3 pf. gewuͤrdigt worden a 
Realglaͤubigers a dato binn 920 05 Ba 
termino den aten Januar k e e 
und ben aten Witz k. J. zue den sten Februar k. J. 
peremtoriſch if e 5 hr, von denen der letztere 
en nfelben öffentlich verkauft wer⸗ 
fäplge hierdurch vorgel a Kaufluftige und Beſitz⸗ 
toriſchen Termine 5 en, in dem erwaͤhnten perem⸗ 
dem ernannten Deputi en Stablgerichts „Zimmern vor 
in In on oder durch N ee 2 5 
nen, ihr ho gte zu erſchei⸗ 
„ 0 Gebot abzugeben und demnaͤchſt zu gewaͤrtl⸗ 
1 gen 
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gen, daß erwaͤhntes Haus dem Melſtbletenden und Befts 
zahlenden zugeſchlagen, und auf Nachgebote nicht ge⸗ 
achtet werden ſoll, falls nicht andere geſetzliche Um⸗ 
ſtaͤnde obwalten ſollten. Btieg, den 1. Nopbr, 1827, 
Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadtgericht. 
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Bekanntmachung. 
Feine, waſſerdichte, feidene Herrenhuͤte verkauft der 
Unterzeichnete das Stuͤck zu 1 Rthle. 25 fgr.. — Auch 
empfiehlt derſelbe Berliner und Franzoͤſiſche Taſſen mit 
Mahlerei und Vergoldung von 7 for. bis zu 4 Rthlr. 
— Steingutene Taſſen von 22 ſgr. bis 15 for. 
affee⸗, Thee und Sahnkannen von Santtaͤts⸗Maſſe 
und Steingut in allen Nummern, lakirte Tablets, 
Zuckerdoſen von 12 fgr. bls zu 1 Rthlr. ro ſgr., 
Auch kam Nachſtehendes bei demſelben ſo eben an: 
1) Wie kann man das verlorne oder verminderte männe 
liche Vermögen wieder erhalten und ſtaͤrken? Ein 
Noth⸗ und Huͤlfsbuͤchlein für Alle, weiche in der Liebe 
oder durch Selbſtbefriedigung ausgeſchweift haben, 
von Dr. Cruſtus. geh. 1 Rth. xo ſar. 2. Wie beftellt 
man fein Haus? oder deutliche Anleitung für den 
Bürger und Landmann zu billigen, rechtsguͤltigen und 
vorſichtigen Teſtamenten und Erbſchaften. Nebſt Re⸗ 
eln zum vorſichtigen Antritt und zur Entſagung der 
rbſchaften, zur Errichtung von Fideicommiſſen und 
mit beigefuͤgten Formularen zu Teſtamenten und Codi⸗ 
clllen, von Schwarzberger “ 10 ſgr. ö 
Brleg, den 6. Februar 1828. 
N K. Schwartz. 


Auf die in beiliegender Anzeige der Buchhandlung 
Joſ. Mar und Comp in Breslau bemerkten Bücher 
. an der Bibliothekar K. Schwartz 

rieg. j . ; 


\ Bekannt⸗ 


1 
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- Bekanntmachung. / 
Unterzeichneter erbielt fo eben wieder neue moderne 
Broncen, als: Lichtſcheerentraͤger, Klingelzieher, Gars 
dinen⸗Arme und Nofetten, Verzierungen, fo wie alle 
Sorten Schluͤͤſſelſchilder, desgl. feine engl. Federmefs 
fer, Damenſcheeren und Naͤhnadel⸗Etuie, ſchoͤne und 
dauerhaft Tiſch⸗ und Deſſert⸗Meſſer, Reitpeitſchen 
und Compoſitlons⸗Doſen in beliebter Form, fo wie bes 
ſtes ſtaͤhlernes Werkzeug; und empfiehlt ſaͤmmtliche 
4 8 Preiſen zu geneigter Abnahme. 
eg, den 6ten Februar 1828. 8 
e 5 Benj. Gaͤbel. 3 


Lotterie⸗ Anzeige. * 

Mit Looſen zur 7ten Koͤnigl. Lotterie in einer Zie⸗ 

bung und mit Kauf⸗Looſen zur 57ſten Klaſſen⸗ Lotterie 

empfiehlt ſich zur geneigter Abnahme der Untereinneh⸗ 
mer E. Leubuſcher, 

wohnhaft Oppelnſche Gaſſe im eifernen Kreutz. 

Bekanntmachung. 

So eben empfing ich Abbildungen von der See⸗ 

ſchlacht bei Navarin, und verfehle nicht, ſolches einem 

geehrten Publikum hiermit ergebenſt anzuzeigen. Das 

Exemplar koſtet pro Stuͤck 9 ſgr. 

ö Carl Fr. Richter. 


Verloren. 
Am ıten d. M. Abends iſt vom goldenen Kreuz bis 
in den Aendtſchen Saal ein Tabaksbeutel, ganz mit 
Perlen beſtrickt, innerhalb mit Leder gefuttert, verloren 
den be 8 5 e 1 
N ahrtſchen Buchdruckerey gegen eine 
angemeſſene Belohnung abzugeben. 5 


— - 
Das Haus Be e aus freier Hand 
zu verfaufen. Das Naͤhere bei dem Eigenthämer. . f 
| i e 


j or. RB,” 

Bei der Kirche od St. Nicolai find im Monat 

2 December 1827 getauft worden: 

Dem Herrn Mahler Thiel ein Sohn, Friedrich Her⸗ 
man. Dem Hrn. Gaſtwirth Trautwein eine Toch⸗ 
ter, Auguſte Wilhelmine Jullane. Dem buͤrgerl. 
Tiſchlerm. Mix ein Sohn, Carl Joſeph Robert. Dem 
Duchmachergeſ. Kuhnert eine Tochter, Joh. Marla 
Auguſte. Dem Tagel. Will ein Sohn, Joh. Guſtav 
Wilhelm. Dem buͤrgerl. Schuhmacherm. Sehnake 
eine Tochter, Amalie Sophie Mathilde. Dem Nies 
merm. Holitſchke ein Sohn, Carl Jul. Guſtav. Dem 
Tagel. Höpner ein Sohn. Joh, Carl Guſtav. Dem 

buͤrgerl. kohnfuhrmann Schweitzer eine Tochter, Ern. 
Wilh. Amalie. Dem buͤrgerl. Tuchſcheerm. Brätfe 
ein Sohn, Gottl. Paul Robert. Dem buͤrgerl. Tuch⸗ 
macher Krieger eine Tochter, Carol. Wilhelmine. Dem 
buͤrgerl. Strumpfmacherm. Schneider eine Tochter, 

Math. Selma. Dem Zimmergeſ. Moras eine Toch⸗ 
ter, Joh. Carl Gottfried. 5 

Getraute: Der Kunſtgaͤrtner Hug lin Garbendorf mit 

Jungfer Louiſe Wuttke. Der Tagearbeiter Roſe⸗ 
mann mit Frau Anna Dorothea Oberlaͤnder, 

Geſtorben: Der gew. Bürger und Bierſchenker Dantel 
Richter, alt 59 Jahr, an Auszehrung. Des Schnel⸗ 
dergef. Suͤß uneheliche Tochter, Joh. Sophie Gock, 
alt 15 Jahr 4 Monat, am Fieber. Des weil. buͤrg. 
Boͤttcherm. Meining nachgelaßner Sohn, Carl Sa⸗ 
muel, alt 29 Jahr, an Auszehrung. Der gew. penf, 
Holzwaͤrter Daniel Quicker, alt 82 Jahr 2 M. 10 T., 
an Altersſchwaͤche. Des Hrn. Hauptm. v. Hantke 
Toͤchterl., Cara Alexanderine, alt 8 Wochen, an 
Krämpfungen. Des Hrn. Comp.⸗Chtrurgus Kloſe 
Soͤhnl., Carl Wilh. Guſtav, alt 1 J. 7 W., an Ktaͤm⸗ 

pfungen. Der hieſige Invalide Joh. Wollnich, alt 

75 J., an Altersſchwaͤche. Des Koͤnigl. Steuer⸗ 

Me Aufſeher 
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Aufſeher Hrn. Liebig Ehefrau, Eleonore, geb, Lorenz, 
alt 32 J., an Hirnentzündung. Des weil buͤrgerl. 
Seifenſiederm. Dietrich nachgelaſſene Jungfer Toch⸗ 
ter, Carol. Frled. Albertine, alt 19 J. 9 M. 27 T., 
am Schleimfieber. Des Invaliden Hubert nachgel. 
Tochter, Roſina, alt 30 J., an Kraͤmpfungen. Des 
buͤrgerl. Guͤrtlerm. Wanger Tochter, Fried. Jul. Aus 
gufte, alt 3 J. 9 M., an Kraͤmpfungen. Des gew. 
Buͤrg. in der Bresl. Vorſtadt Grunert nachgelaſſ. 
Sohn, Johann Gottlieb, alt 11 J. 1 M. 20 T., an 


Zehrhuſten. Des Gartenpaͤchter in der N. V. Ges 


nerlich Toͤchterl., Carol. Emilie, alt 1 M. 21 T., an 


Kraͤmpfungen. Des gew. Muſikus Frach Sohn, Joa 


hann Robert, alt 11 J. 6 M., an Auszehrung. Der 
Bürger und Zimmergeſ. Gottl. Wolf, alt 49 J, an 
Bruſtübel. Des bürgerl. Schuhmacherm. Kunze 
Soͤhnl., Johann Jullus, alt 1 J. 5 M. 14 T., an 
Kraͤmpfungen. Des weil. buͤrgerl. Zuͤchnerm. Wie⸗ 
dras vachgel. Wittwe, Chriſtiane, geb. Hippert, alt 
73 J. 8 M., an Altersſchwaͤche. Des buͤrgerlTuch⸗ 
macherm. Kutſchke Toͤchterl., Emilie Henriette, alt 
6. J. 4 M., am Nervenfieber. Des Tuchmachergeſ. 
Schieche Toͤchterl., Fried. Mathilde, alt 2 J. 8 M., 
an der Bräune. a 4 
Bekanntmachung. 
Die fruͤher in den Breslauer Zeitungen an⸗ 
gekuͤndigte Beſchreibung des Feuers am 16ten 


ecember v. J. zu Gruͤnheide nebſt den bei 


den Beerdigungen der dabei verungluͤckten Per⸗ 
fonen zu Lorenzberg und Olbendorf gehaltenen 
Reden ik nunmehr — für 3 ſge. das Stück 
zum Beſten des Geſindes, das All ſein Habe 
verloren hat — in der Wohlfahrtſchen Buch⸗ 
druckerey vorraͤthig. g 

Briegi⸗ 


l 
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edis Marktpreis 

f den 2. Febr. 1828. Courant. 
1 E re u 5 er M 2 ß. Rl. fol, pf. 

eitzen, der Hoͤchſter Preis] 114 

Desgl. Niedeigſter Preis s 1 7 8 
Folglich der Mittlere : 11211 4 
Korn, der Schfl. Haͤchſter Preis 1116 
Desgl. Niedrigſter Preis 1 ia 
Folglich der Mittlere 2 11111 6 
Gerſte, der Schfl. Hoͤchſter preis 11 2 
Desgl. Niedrigſter Preis 2 2 PR 
Folglich der Mittlere 2 6 


Haafer, der Schfl. Hoͤchſter Preis — Mas — 
Desgl. Riedrigſter Preis „ ele 


Folglich der Mittlere a 424 

Hierſe, die Metze 5 16 
Graupe, dito . » 0 
Gruͤtze, dito 5 28 
Erbſen, dito s 1 gl 
Linſen, dito 5 14 .— 
Kartoffeln, dito N 1 
Butter, das Quart an 
Eier, die Mandel + 1 


